

Der Autor und sein Projekt


[image: ]


Ludger Fleischer, geboren 1963 in Bottrop, seit über 60 Jahren Kind des Ruhrgebiets und glühender Verehrer von Oberbayern, insbesondere dem Berchtesgadener Land, speziell Bad Reichenhall, ist in seiner Heimatstadt als Rechtsanwalt tätig. Die Liebe zum Schreiben besteht seit langer Zeit.

Mit seiner Geschichte und seinem Stil versucht er, etwas andere Wege zu gehen. Neben der teilweisen Verwendung von Dialekt und Umgangssprache setzt er zwischendurch auf die Schilderung erotischer statt brutaler Szenen.

Nach der großartigen Reaktion auf den Debütroman verspricht die Fortsetzung der Kriminalreihe ›Fuchs fahndet‹ mit Kommissar Noska und seinem Team daneben wieder Spannung, Humor und viel Lokalkolorit.

Handlung und Personen sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit verstorbenen oder lebenden Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.

Ludger Fleischer hat neben dem ersten Teil unter dem Titel ›Verzockt in Bad Reichenhall‹ bislang zwei weitere Bücher mit Kurzgeschichten unter dem Titel ›Hin und zurück … oder weg – Erlebtes zwischen Bottrop und Bad Reichenhall -‹ veröffentlicht.

Mehr dazu am Ende des Buches und jederzeit unter

www.ludger-fleischer.de




Widmung
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Die Augen der Füchse sind mit einer reflektierenden Schicht im Augenhintergrund versehen, dem tapetum lucidum. Sie sorgt dafür, dass Fuchsaugen im Scheinwerferlicht regelrecht aufleuchten, weil einfallendes Licht zurückgeworfen wird. Da das Licht die Netzhaut dabei ein zweites Mal passiert, fungiert das tapetum lucidum letztlich als Restlichtverstärker und sorgt dafür, dass Füchse auch bei schwachem Licht noch gut sehen können.
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*Kapitel 1*

Donnerstagmittag, kurz nach dreizehn Uhr: Es blitzte beinahe im Sekundentakt, ohne dass der obligatorische Donner folgte. Die grellen Blitze zuckten durch die vermeintlich gemütliche Stube mit dem heimelig anmutenden Kaminofen und der uralten umlaufenden Holzbank. Der betagte Ofen mit den grünen Relief-Blümchenmuster-Fliesen aus den 1950er-Jahren hatte Tausende Gäste gewärmt. Jetzt verbreitete er Eiseskälte. Auf den weitestgehend verschlissenen Polstern der Eckbänke und Stühle hatten Tausende Gäste gespeist, getrunken, gefeiert und diskutiert. Jetzt waren sie feucht und rochen muffig. Bei einigen Kissen quoll das Inlett heraus, etliche der Bindebänder waren abgerissen. An den typisch bayerischen Sprossenfenstern, die auch der Nichtbayer aus unzähligen Heimatfilmen kennt, weil sie in jenen regelmäßig zum Fensterln einladen, fehlten die ebenso typisch karierten, gerafften Gardinchen im Landhausstil. Die Scheiben strotzten außen wie innen vor Dreck, so dass man nur mühsam durch das schmierige Glas blicken konnte. Die letzte Putzpartie musste einige Zeit zurückgelegen haben. Die ursprünglich urig holzvertäfelten Wände hätten Tausende von Geschichten erzählen können; in letzter Zeit hatten sich einzelne Paneele daraus gelöst und hingen kreuz und quer wie an seidenen Fäden herum. Den aktuellen Zwecken genügte die lädierte Einrichtung jedoch allemal.

Draußen erfreuten sich Einheimische und Gäste der Kurstadt gleichermaßen an bestem Wetter mit strahlendem Sonnenschein und 27 Grad im Schatten. Kein Wölkchen war am stahlblauen Himmel zu sehen, nur ab und zu hinterließ ein Flugzeug einen langen dünnen Kondensstreifen am makellosen Firmament. Es ging mit Riesenschritten auf die längsten Tage des Jahres zu.

Trotzdem zuckten die Blitze wieder und wieder. Es war weiß Gott kein Juni-Gewitter, nein, die leuchtenden Blitze wurden auf künstliche Weise durch Moritz Penkofer ausgelöst, der sein edles Kamera-Equipment bis an die Grenzen der Belastbarkeit herausforderte.

Auf der Lehne einer der Eckbänke, exakt an der Gehrungsstelle sitzend platziert, reckte sich Bianca Vossiedler und spreizte widerwillig ihre Schenkel. Sie trug lediglich einen schwarzen Slip und eine weiße durchsichtige Bluse, die ihre kleinen Brüste bedeckte, aber den Inhalt erahnen ließ. An ihren Füßen trug sie halbhohe weiße Pumps. Bis vorhin hatte sie sich eigentlich ganz wohlgefühlt, aber allmählich beschlich sie ein mulmiges Gefühl. Verkrampft bohrte sie ihre Schuhabsätze in den vergammelten Sitzbankbezug.

Bianca war zwanzig Jahre alt und hatte eine eher knabenhafte Figur. Sie war groß gewachsen, ihre Hüften waren schmal und ihr Po zierlich. Ihr frecher Kurzhaarschnitt komplettierte das burschikose Outfit. Ihre flachen Brüste hatte sie im Teenageralter einst als persönliche Schwachstelle empfunden, aber dafür waren sie straff und sich selbststützend, was im Gegensatz zu denen mancher Freundin auch Vorteile mit sich brachte, wie sie befand. Als Sechzehnjährige hatte sie wie einige ihrer Freundinnen von einer Brustvergrößerung gesponnen, aber die Idee schnell wieder verworfen. ›Nobody is perfect‹ war zu ihrem Motto geworden. Im Großen und Ganzen gefiel sie sich, wenn sie nicht ganz so kritisch mit sich ins Gericht und vor den Spiegel ging.

Sie stufte sich als eher schüchtern ein, aber neulich hatte sie sich einen Ruck gegeben und bei der Agentur ›BGL Princess‹ angerufen. Die freundliche Dame am Telefon hatte ihr zu einem günstigen Tarif einen Termin bei einem Nachwuchs-Fotografen vermittelt, um ein paar Bewerbungsfotos zu schießen. Ihrem Freund hatte sie aus gutem Grund bislang nichts von dem Plan erzählt, da sie beabsichtigte, ihn nebenbei mit ein paar netten Aufnahmen von sich zu überraschen und hoffentlich zu erfreuen. Für dieses Vorhaben hatte sie daher auch ein Set kesser Dessous und das einzige paar Pumps, welches sie besaß, aber so gut wie nie nutzte, eingepackt. Ohnehin war sie eher der ›Jeans- und Turnschuh-Typ‹.

Sie war ein wenig stolz darauf, dass sie sich endlich getraut hatte. Wer weiß, vielleicht würde sie einmal ihren Job wechseln, von der Sozialversicherungsfachangestellten einer großen Krankenkasse in Rosenheim zum Model für Alltags- und Bademode. Erst einmal wollte sie nebenbei ein bisschen Modelluft schnuppern, solange sie – No-Go - nur nicht nackt posieren musste. Vielleicht würde sie sich auch für ein Shooting für das 24-Girl der Internetseite :BGland24‹ bewerben. Aber eins nach dem anderen, so ihr zweites Motto.

---

Etwas mehr als eine Stunde zuvor: Heute war ihr großer Tag. Wie mit der Agentur verabredet traf Bianca überpünktlich um kurz vor zwölf Uhr in der Eingangshalle des ehemaligen Hotels ein, wo zu ihrer Überraschung geschäftiges Treiben herrschte, während in ihr eine gewisse Aufregung emporstieg, die ihr Herz bis zum Hals schlagen ließ. Sie trug Blue Jeans, T-Shirt und Sandaletten und hatte verschiedenartige Wechselkleidung in ihrer Großraumhandtasche verstaut. Der Hotelbetrieb war, soweit sie sich erinnern konnte, bereits vor einigen Jahren eingestellt worden. Ihr fiel ein, dass sie als Kind mit ihren Eltern öfter zum Speisen und zu größeren Familienfeiern hier gewesen war. Lang war's her. Immer, wenn sie später als Jugendliche mit dem Fahrrad an dem geschlossenen Betrieb vorbeigeradelt war, hatte sie sich gefragt, was man dort wohl treiben könnte. Ob dort Märchenfilme gedreht würden? Ob sie zum Knutschen mit der neuen Liebe mal hingehen könnte? Ob man dort Graffiti-Kunst ausprobieren dürfte? Sie hatte auch davon gehört, dass sich einige Jungs dort zu Schlagzeugproben, aber auch zu diversen Mutproben getroffen hatten, bei denen der eine oder andere schmerzhafte Blessuren davongetragen hatte. In ihrer Wahrnehmung versprühte der Ort von außen in jüngster Zeit ein bisschen Geisterhausatmosphäre. Flugs schob sie den Flashback beiseite.

Nun stand sie also zum ersten Mal seit langem in diesem Gebäude und schaute sich um. Bis auf die überdimensionale, aber verwaiste Empfangstheke aus robustem dunklem Holz waren nicht viele Einrichtungsgegenstände übriggeblieben. An der Wand über der Rezeption hing eine uralte Uhr, deren Zeiger auf sieben Minuten vor acht stehengeblieben waren. Der Putz bröckelte von den Wänden. In einer Ecke stand ein unbrauchbarer, ehemals silberner Hotelgepäckwagen, an dem zwei Räder fehlten und das Metall blätterte. Die gesamte Szenerie im Innern kam ihr insgesamt schmuddelig und duster, beinahe surreal vor.

Einige Leute liefen betriebsam umher. Wie sollte sie ›ihren‹ Fotografen erkennen? Die Dame von der Agentur hatte ihr geraten, sich bei der ehemaligen Rezeption beim Empfangsmitarbeiter zu melden. Der große muskulöse Meister Proper-Verschnitt, der neben der Theke im Tanktop auf einem Plastikstuhl hinter einem Klapptischchen saß, wirkte dort wie ein Elefant in einer Puppenstube, wie ein Erwachsener beim Elternabend auf den Kindergartenmöbeln in der KiTa. Sie ging auf ihn zu. Er begrüßte sie beiläufig mit ›Ah, der Zwölf-Uhr-Termin‹ und musterte sie dabei ausgiebig von oben bis unten und wieder zurück. Bianca musste schlucken. Hoffentlich waren die hier nicht alle so. Der wortkarge Meister blätterte im schummrigen Licht einer Schreibtischlampe in einer zerrupften Kladde und telefonierte kurz, woraufhin bereits in der nächsten Minute ein junger Mann auf sie zukam, der – wenn sie ehrlich war - verdammt gut aussah und mit seiner üppigen Kameraausrüstung, die er lässig über seiner Schulter trug, ihren Puls ordentlich beschleunigte. »Shirin?«, fragte der Schönling etwas verhalten, während er sie lächelnd ansah und ihr seine Hand hinstreckte.

»Nein, Bianca«, korrigierte sie etwas verstört.

»Ja genau, Bianca, sorry. Ich bin heute ganz durch den Wind«, entschuldigte er sich schnell, aber charmant. »Ich bin der Moritz. Dann komm mal mit! Erst müssen wir noch ein paar Formalien hinter uns bringen. Zwei Stunden sind schnell um.« Sie verschwanden im Flur des Erdgeschosses, als es in der Stadt von allen Kirchturmuhren zwölf Uhr schlug.

---

13.05 Uhr: Moritz hatte in der vergangenen Stunde von Bianca zahlreiche Fotos in verschiedenen Outfits geschossen. Auf dem Balkon eines ehemaligen Gästezimmers, in einer der langen und breiten Dielen, auf deren Boden nur noch schäbige Reste von Teppichböden klebten, im einstigen Weinkeller mit den leeren Flaschenregalen, in der nicht mehr vollständigen Hotelküche. Zunächst voll bekleidet, dann mit immer etwas weniger Stoff. Jedes Kleidungsstück hatte Moritz viel Überzeugungsarbeit und Bianca viel Überwindung gekostet. Zuletzt hatte er ihr den BH unter ihrer Bluse abgeschwätzt. Sie machte deutlich, dass sie weitere Kleidungsstücke nicht ablegen werde. Nun waren sie ins ehemalige Jägerstüberl gewechselt, welches früher als Gastraum fungiert hatte. Die Einrichtung war noch bruchstückhaft vorhanden. Der Kronleuchter war vollgestaubt und von Spinnengewebe umgeben, ein einzelnes Hirschgeweih blickte von einer der Wände herab, als sei es vergessen worden. Dort, wo die anderen Kameraden gehangen haben mussten, waren hässliche Löcher und helle Stellen im Holz zu erkennen. Stühle und Tische waren noch zahlreich vorhanden. Auf einem der Tische lag sogar noch eine bekleckerte Mitteldecke mit etlichen von Zigaretten verursachten Brandlöchern, auf der sich ein wuchtiger metallener Aschenbecher und ein antiquarisches Stammtischschild mit geschwungenen altdeutschen Buchstaben befanden.

Bianca saß also nun auf dieser kalten Eckbank, auf die sie Moritz wie eine Puppe sorgfältig hindrapiert hatte, und besaß nicht mehr viel zum Verdecken. Trotz der warmen Sommertemperaturen war es drinnen wegen des starken Mauerwerks eher kühl. Sie fröstelte ein wenig, während sie darüber nachdachte, ob 350 Euro für das Shooting tatsächlich günstig waren. Hatte die Dame am Telefon nicht von 200 Euro gesprochen? Moritz hatte sehr einfühlsam begonnen, so dass sie langsam aber sicher Vertrauen gefasst hatte. Sie fand ihn durchaus attraktiv. Er war groß und schlank, verfügte über schulterlange dunkle Haare, einen Fünftagebart und aufregend braune Augen. Sein Teint war sonnengebräunt, entweder durch natürliche Sonnenanbetung oder zumindest durch regelmäßigen UV-Strahlen-Konsum aus dem Münz-Mallorca. Er war lässig gekleidet, mit löchriger Markenjeans, weißem Hemd und Turnschuhen. Sein Hemd hatte er weit aufgeknöpft, so dass sein volles, pechschwarzes Brusthaar sie förmlich anhimmelte. Sein Lächeln faszinierte Bianca, seine trainierten Oberarmmuskeln gefielen ihr ebenso. Für einen Nachwuchs-Fotografen machte er einen verdammt professionellen Eindruck. Trotzdem stockte augenblicklich etwas in ihr. War sie durch sein Gehabe und das stete aufgesetzte Lächeln nur geblendet worden? In ihr begannen die Gedanken zu rattern.

Britta von der Agentur ›BestGirl‹, mit der er zusammenarbeitete, hatte Moritz eine unproblematische junge Dame mit viel erotischer Ausstrahlung versprochen, aber diese hier entpuppte sich als äußerst zäh. Äußerlich passte sie zwar perfekt in sein Beuteschema, aber ein bisschen lockerer hatte er sie sich nach der kurzen Schilderung durch Britta doch vorgestellt und vor allem gewünscht. Wichtiger war jedoch, dass sie 350 Euro hingeblättert hatte, von denen er allerdings mehr als die Hälfte an den raffgierigen Bluthund des Hausherrn weitergeben musste. Er musste unbedingt noch einmal mit diesem Makler reden und dem Kerl die Grenzen aufzeigen. Der hatte anscheinend aus dem letzten Treffen nichts gelernt. Auf die Dauer ging es so nicht mehr weiter. Hierfür hatte Moritz einen Plan, den er in der kommenden Woche umsetzen würde.

»Komm, zieh mal deine Bluse aus und leg sie locker über deine Schulter«, schlug Moritz vor, während er das Objektiv erneut auf sie richtete und am Fokusring drehte.

»Ich weiß nicht, soweit wollte ich eigentlich nicht …«, druckste Bianca herum.

»Komm, Mädel, stell dich nicht so an, du wirst sehen, wie toll die Shoots werden. Deine Figur ist der Hammer, ich will mehr sehen,« ermunterte Moritz sie. Bianca tat zögerlich wie ihr befohlen wurde. Moritz gab einige Regieanweisungen für die folgenden Oben-Ohne-Fotos, wobei Bianca innerlich mehr und mehr versteifte. Das mit den richtigen Nacktaufnahmen wollte und konnte sie nicht. Moritz verdrehte die Augen, aber Bianca brachte den Sex-Appeal einfach nicht rüber. Britta würde wieder meckern. In seinen Gedanken stellte er sich schon ihre Schelte vor: »Mein Gott, jetzt bringe ich dir schon so ein naturgeiles Mädel, und du machst nichts draus. Was soll ich mit den Fotos machen? So kriege ich die im Porno-Business nie und nimmer unter. Bla bla bla.« Er kannte das Genöle zur Genüge. Ihr war nichts recht zu machen, obwohl sie eigentlich gar nicht seine Chefin war. Auch mit ihr würde er ein klärendes Gespräch führen. In der nächsten Woche. Garantiert.

Moritz legte seine High-Tech-Kamera zur Seite und regte an, eine kurze Pause zu machen. Sein genervtes Gesicht konnte Bianca zum Glück nicht sehen. »Ich besorge uns was zu trinken und komme gleich wieder.« Bianca stimmte zu und war froh, einen Augenblick gewonnen zu haben. Sollte sie das Shooting abbrechen? Es waren bereits genügend Fotos aufgenommen worden. Andererseits hatte sie noch eine knappe Stunde bezahlt. »Jetzt abzubrechen ist auch albern«, sagte sie halblaut  zu sich und bedeckte ihre Brüste notdürftig mit ihrer Bluse. Sie würde Moritz bitten, nach der Auszeit noch ein paar Aufnahmen in Dessous für ihren Freund zu machen. Mit einem Seufzer setzte sie sich auf einen der Tische und ließ die Beine baumeln.

Moritz kam schneller als erwartet mit zwei Gläsern Limonade zurück. Eines stellte er vor Bianca ab, die es gierig leerte, auch wenn die Plörre lauwarm war. Das Shooting war anstrengender als sie es sich vorgestellt hatte. Moritz trank sein Glas ebenfalls in einem Zug aus, schnappte sich nach der fünfminütigen Pause sein Arbeitsgerät und Biancas Bluse, die er in hohem Bogen auf die Lehne eines Stuhls warf. »Go Mädel, uuuuund action«, gab er das Signal zum Weitershooten. Bianca zauderte erneut. Plötzlich wurde er fordernder: »Zieh jetzt schon deinen verdammten Slip aus«, sprach er beinahe im Befehlston.

»Hey, hey, so war das nicht vereinbart,« entgegnete Bianca selbstsicher und bedeckte ihre Brüste reflexartig mit ihren beiden Händen.

»Stell dich nicht so an«, wurde Moritz jetzt lauter.

»Nein, ich will das nicht, ich bin doch kein Aktmodell.«

»Dann guck mal in deinen Vertrag! Da steht schwarz auf weiß, dass du für Vollaktfotos zur Verfügung stehst«, erwiderte Moritz sauer und wurde von der zu erwartenden Rüge, die er sich von Britta einfangen würde, getrieben. Das smarte Lächeln war gänzlich aus seinem Gesicht gewichen. Bianca sprang auf, zog ihre Bluse über und schaute oberflächlich auf den Vertrag, den Moritz auf den Tisch geknallt hatte. Ach du Scheiße! Was hatte sie da zu Beginn unterschrieben? Hatte sie sich in Moritz derart getäuscht?

Sie überlegte einen Moment lang und strich mit ihren Fingern nervös durch ihr Haar. Ihre Augen zuckten. Moritz lachte: »Jetzt nimm deine Griffel von deinen Titten, die kenn' ich doch eh schon. Auf den bisherigen Fotos sind sie sowieso. Wie prüde bist du denn? Es ist doch alles zu deinem Besten.« Er quälte sich zu einem Lächeln, um die Situation zu retten, bemerkte aber im selben Moment, dass er jetzt einen Gang zurückschalten musste. »Sorry«, beschwichtigte er die Situation. »Aber du wolltest doch …« Dann überschlug sich das Geschehen.

Bianca war soeben im Begriff, die Herausgabe der bislang geschossenen Fotos zu thematisieren, als sie plötzlich ein komisches Gefühl überkam. Sie musste sich setzen, da ihre Beine wacklig wurden und im nächsten Moment den Dienst versagten. Kurz darauf spürte sie eine vernebelte Wahrnehmung, als wäre sie in Watte gepackt worden. Alles um sie herum waberte wie Nebelschwaden. Sie selbst saß auf einer instabilen Wolkendecke und rumpelte wie auf einer Kirmesraupe durch das Universum. Dann wieder flackerten Kerzen vor ihren Augen, und sie fühlte sich wie von einer ebenmäßigen Welle sanft getragen. Intuitiv ließ sie sich auf die feuchte Eckbank fallen, doch einen Augenblick später stellte sich eine seltsame euphorische Stimmung ein, so dass sie schließlich aufsprang und albernd einschlug: »Ok, ich mach's, beruhige dich. Hab richtig Bock drauf. Komm schon!« Dabei legte sie ihre letzten beiden Kleidungsstücke ruckartig ab und stellte sich in ihrer ganzen Pracht verführerisch vor Moritz hin.

»Geht doch«, brummte der und blickte zufrieden auf ihr leeres Glas, in das er vorhin vorsorglich zusätzlich zur Limonade noch etwas anderes gemischt hatte. Er wusste aus Erfahrung, dass die erwünschte Wirkung des nicht besonders hochdosierten Mittels zwar schnell eintrat, aber nicht lange anhielt. Bevor Hochstimmung in Müdigkeit umschlug, musste er fertigwerden. In solchen Fällen musste er zum Äußersten greifen, zu seiner Spezialsubstanz. Er wollte hier nicht ewig mit der stocksteifen Bohnenstange die Zeit verplempern, denn er war seiner Auftraggeberin im Wort. Er, der große Aktfotograf Moritz Penkofer, der überall nur der ›Schöne Mo‹ genannt wurde, hatte andere Kaliber verdient. Manchmal muss man halt etwas nachhelfen, dachte er selbstgerecht. Trotz seines jungen Alters sah er sich schließlich jetzt schon als Starfotograf und trat überall in der Öffentlichkeit demgemäß auf. Er war enttäuscht, dass dieses Model ihn so abweisend behandeln wollte. Was hatte Britta ihm heute geschickt? Die Zeit drängte, der nächste Termin stand um 14.15 Uhr an. Er konzentrierte sich auf die nächste Kameraeinstellung und auf sein endlich williges Model, wenn auch ein bisschen wider Willen. Ihm war's egal. Bianca verfiel endlich in das erwartete Hochgefühl und wurde immer enthemmter. So entstanden in den nächsten zwanzig Minuten noch Dutzende zum Teil sehr pikante und detailreiche Fotos.

Als um kurz vor vierzehn Uhr das letzte Foto im Kasten war, zog Moritz das splitternackte Model unsanft zu sich heran und fasste ihr mit der linken Hand an den Po. »Wenn du das Shooting etwas günstiger haben willst, sagen wir für 200 …«, begann er etwas herablassend und nicht wissend, ob sein Gegenüber dies bewusst aufnehmen konnte. Er beendete den Satz nicht, zeigte aber mit dem rechten Daumen auf seinen Hosenreißverschluss und rieb anschließend mit seiner Hand darüber. Biancas Körper hatte ihn angeheizt. »Komm schon, du willst es doch auch. Der Kleine wartet schon.« Dabei zog er seinen Hosenstall ruckartig auf, zwang sie sanft auf ihre Knie und griff an Biancas Hinterkopf, um diesen in die für ihn perfekte Position zu bringen. Seine Schläfen begannen zu klopfen, sein Blick wurde fordernd, seine Hände umfassten Biancas Kopf, bis ihre Lippen schließlich sein Geschlechtsteil minimal berührten.

Biancas Sinne kehrten schleppend zurück. Sie zuckte irritiert, schüttelte sich und begann – noch deutlich schlaftrunken – die Situation im Unterbewusstsein zu erfassen. Ruckartig löste sie sich aus der Umklammerung und blickte an sich herab. Jetzt realisierte sie unscharf, dass sie völlig nackt war, und was hier gespielt wurde. Mechanisch wehrte sie Moritz mit ihren Händen wild gestikulierend von sich, stand auf und wich unsicher einen Schritt zurück. Sie sah sich hektisch um und griff reflexartig zu Slip und Bluse, die auf dem Sims des Kachelofens lagen. Blitzartig war sie für einen kurzen Moment hellwach und fing an zu kreischen. Was war passiert? Sie versuchte, sich zu erinnern, aber es waren nur schemenhafte Szenen, die an ihr vorbeizogen. Sie konnte sich an das Lächeln von Moritz erinnern, an seine Oberarmmuskeln, dann an seine rüde Anweisung, sie solle den Slip ausziehen. Aber was war da noch? Sie ahnte Böses, aber das Puzzle wollte sich momentan partout nicht zusammenfügen. Plötzlich war alles wieder weg. Keine Erinnerung. Für welchen Zeitraum? Erneut zogen gerupfte Wattebäuschchen tänzelnd an ihren Augen vorbei.

»Was zum Teufel … fällt dir ein? Ich will … Fotos für eine Sedcard für … Mode machen und keine Ausbildung zur … Prostituierten. Steht das … etwa auch im Vertrag?«, schrie sie hysterisch abgehackt und fasste sich mit beiden Händen an die Schläfen ihres hämmernden Kopfes, in dem ein Presslufthammer zu wüten schien. Scheiß Kontrollverlust! Ihre Sprache klang verwaschen.

»Ist ja ok«, erwiderte Moritz pikiert. »War nur ein Angebot, damit es für dich billiger wird. Wie kann man nur so blöd sein und mein Angebot ausschlagen? Willst du Karriere machen oder nicht?« Er schlug sich gegen die Stirn. »Überleg es dir, so eine Chance wie mit mir bekommst du nicht zweimal«, blaffte er sie ziemlich unfreundlich an. Bianca ging nicht darauf ein. Sie erschrak innerlich und überlegte schemenhaft, ob sich daraus die Differenz zwischen 200 und 350 Euro errechnete. 200 mit Sex, 350 ohne. Das konnte doch nicht wahr sein. Hatte sie das richtig aufgeschnappt? Sie zweifelte gerade an allem, konnte aber die gesamte Situation nicht zweifelsfrei einsortieren. Ihr Schädel klopfte dafür zu sehr und ließ nur Bruchstücke von geordnetem Denken zu, als sie eine erneute Welle packte und mit Stroboskopblitzen, deren Ursprung sie nicht orten konnte, durch das Universum warf. Moritz setzte sich an einen Tisch und sortierte derweil seine Objektive, so dass ein kurzer Moment der Stille entstand.

Ihr Denken begann, sich wieder in etwas klarere Bahnen zu bewegen. Bianca hatte Mo zwar hinreißend gefunden, aber die Art, die er jetzt an sich hatte, ging gar nicht, so dass schließlich der Kopf über ihr Gefühl gewann. »Kann ich mal die … Fotos sehen, die du … gemacht hast?«, fragte sie freundlich, aber bestimmt, als sie das Gefühl hatte, sich ein wenig gefasst zu haben, und dass ihr Wolkenteppich nicht mehr so stark schunkelte. Moritz lachte höhnisch. Leicht schwankend zog sie ihren Slip an, den sie noch immer verkrampft in ihrer Hand gehalten hatte, setzte sich verkehrt herum auf einen der vorhandenen Stühle und stützte sich mit den Ellbogen auf der Lehne ab. Mit ihren Händen beschrieb sie eine unmissverständliche, wenn auch zittrige Herausgabegeste.

Ohne auf die Frage einzugehen, raunzte Moritz sie an: »Zieh dich an, Puppe! Wir sind hier fertig. Hab' meine Zeit nicht in der Lotterie gewonnen. Gleich kommt die Nächste. Vielleicht weiß die meine Angebote besser zu schätzen. Alles Weitere kannst du nächste Woche mit Britta absprechen. Ich schicke ihr die Fotos wie vertraglich vereinbart. Und jetzt raus!«

Britta?, wunderte sich Bianca im Stillen. Die von der Agentur hieß doch anders. Birgit, oder so. Bestimmt hatten er oder sie sich vertan, aber mit der Agentur musste sie nach dieser Aktion ohnehin noch einmal ein ernstes Wörtchen reden, wenn sie wieder klar war. Eine Wutwelle überströmte sie. Sie schlug wild um sich und versuchte, Moritz die Kamera aus der Hand zu entreißen, aber der verteidigte diese geschickt, was angesichts ihres labilen Zustands auch nicht schwerfiel. Es entstand ein lautstarkes Handgemenge, in dem Moritz die Oberhand behielt. Ihr Trance-Zustand hatte sich doch noch nicht vollständig aufgelöst, so dass sie zweite Siegerin dieses zweifelhaften Wettkampfes blieb.

Durch das Geschrei der letzten Minuten aufgeschreckt erschien der bullige Empfangsmitarbeiter in fast bedrohlicher Haltung in der Tür der Stube. »Alles Roger in Kambodscha?«, fragte er flapsig, aber mit aufgesetzt wichtiger Miene. »Ja, alles ok, hau ab«, wimmelte Moritz ihn ab. Bianca schwieg.

In ihr wütete ein Gefühl von Enttäuschung, Groll und Ungewissheit. In Windeseile zog sie sich notdürftig Jeans und T-Shirt an und warf die übrigen Sachen unsortiert in ihre Tasche. Sie beeilte sich, den Raum zu verlassen. Es hatte am Mittag so schön begonnen. Jetzt wollte sie nur noch weg, weg von diesem ›Unsymp‹, aus diesem Raum, aus diesem unheimlichen Gebäude. Sie rannte an dem seinen Kopf heftig schüttelnden Empfangsmann, der wieder in seinem Büro-Provisorium saß, vorbei, zupfte sich draußen die Kleidung zurecht und rannte barfuß los, als wäre jemand hinter ihr her. Erst auf halbem Weg zum Parkplatz öffnete sie ihre Tasche und zog hektisch ihre Sandaletten an, nachdem sie bemerkt hatte, dass die spitzen Steine des Kieswegs ihren Fußsohlen nicht guttaten. Ihren BH hatte sie in der Hektik liegenlassen. Egal.

Als sie ihr Auto erreicht hatte, brach sie erneut in sich zusammen und begann zu weinen. Ihr Kopf war ein einziger Matschklumpen, nicht fähig, die letzten Stunden zu sortieren, geschweige denn zu begreifen. Am Ende war es die Hölle gewesen.

In der geschützten Welt ihres Autos blieb sie erst einmal mit verriegelten Türen sitzen. Als sie sich halbwegs gesammelt hatte, trommelte sie mit den Fäusten auf das Lenkrad, bis diese schmerzten. Dieses Arschloch!, kam es in ihr immer wieder hoch. »Das wird er noch bereuen«, schrie sie auf. Laut schluchzend ließ sie den Motor an und drückte aufs Gaspedal. Die Reifen wirbelten eine ordentliche Portion Staub auf und hinterließen auf dem Parkplatz eine Wolke, die von ihrer Stärke und Dauer für einen Zauberkünstler geeignet und ausreichend gewesen wäre, sich dahinter mühelos verwandeln zu können. »Nur weg hier, weg hier!«, peitschte sie sich selbst an. Auf der Fahrt fragte sie sich immer wieder, was wohl passiert war. Dann wurde sie müde, sehr müde. Die Erschöpfung hatte sie wohl so lange wie sie aufgekratzt war zurückhalten können. Sie stellte das Auto kaum einen Kilometer vom Horrorort am Straßenrand ab, stieg aus und wankte mehr schlecht als recht nach Hause. Wie lange hatte sie für den Weg benötigt? War sie zwischendurch auf einer Parkbank eingeschlafen? Hatte sie jemand in diesem Zustand gesehen? Wie peinlich war das denn! Erneut taten sich Erinnerungslücken auf. Aber schließlich lag sie in ihrem eigenen Bett und verspürte das Bedürfnis nach einer ausgiebigen Dusche mit viel Reinigungsgel. Sie fühlte sich schmutzig. Schlagartig realisierte sie erst jetzt, dass sie in ihrem Zustand gar nicht mit dem Auto hätte fahren dürfen. Gut, dass nichts passiert war. Und wo zum Teufel stand ihr Auto jetzt?

---

Kaum war Bianca vom Parkplatz des Hotels verschwunden, erschien Britta Hagesand im Jägerstüberl, genauer gesagt: Sie trat auf. Sie hatte sich in ein schwarzes Lederminikleid gepfercht, in dem sie aussah wie eine Fleischwurst in der Pelle. Anstelle von Knoblauchgeruch wehte aus der Pelle ein extrem aufdringlicher Parfümduft, der eindeutig der orientalischen Welt zuzuordnen war. Ihre Lederstiefel, in die sie ihre Beine gezwängt hatte, bestachen durch extrem hohe Absätze und reichten bis weit über die Knie. Ihre langen blonden Haare hatte sie zu einem strengen Pferdeschwanz zusammengebunden, der ihr fast bis zum Po reichte. Dazu war sie grell geschminkt wie ein Pfingstochse. Jeder Schritt barg zudem die Gefahr, dass das Kleid platzte, aber es hielt bis hierhin.

»Gut, dass du gerade kommst«, fing Mo sie aufgeregt im Eingang zur Stube ab.

»Bleib ruhig. Es ist alles in Ordnung. Ich hatte ein Gespräch mit unseren beiden Herren und war daher gerade in der Nähe«, gab sie betont geschäftig zurück, um ihren Besuch zu erklären.

»Das meine ich nicht. Sag mal, Britta, was hast du mir da für eine spröde Kuh geschickt? Ich dachte, die sollte mega-chillig und nymphoman sein«, begann Mo offensiv und ging gar nicht auf das von ihr gewählte Thema ein. »Wieso? Sie wollte doch geile Fotos«, antwortete Britta ganz ruhig. »Eben nicht, die Alte ging gar nicht. Ich musste sogar mit ein paar Vitaminen nachhelfen, sonst hätte ich nur Kommunionfotos machen können.«

»Tut mir leid, aber beim Vorgespräch machte die Shirin einen ganz lockeren Eindruck.«

»Shirin? Das hatte ich auch notiert. Sie hieß aber Bianca«, gab Mo achselzuckend zurück.

»Hauptsache die Fotos sind geil. Du ›Pfeifenkopp‹ hast bestimmt wieder alles verwechselt. Sei froh, wenn sie nichts gemerkt hat von deinen Vitaminen.« Dabei zeichnete sie Anführungszeichen in die Luft und betonte das letzte Wort übertrieben schnippisch. »Du bewegst dich wieder auf sehr, sehr dünnem Eis, mein Lieber. Für die Folgen stehst du allein gerade. Du lernst es einfach nicht.« Sie vollführte eine gleitende Handbewegung, während ihre Gesichtszüge übergangslos ins Eiserne wechselten, bevor sie ihren rechten Zeigefinger nahezu bedrohlich auf Mo's Gesicht richtete.

Mo hatte befürchtet, dass sie ihm die Leviten lesen würde. Das war nichts Neues, und dafür hasste er sie. Er beschloss, sich von ihr fortan nicht mehr so demütigen zu lassen. Hierzu hatte er bereits einen Plan für die kommende Woche. Schon ein paar Mal hatte er sich eine Aussprache vorgenommen, aber immer war etwas dazwischengekommen.

Von dem unrühmlichen Finale im Rahmen der angebotenen Preisreduzierung vorhin erwähnte er ihr gegenüber besser gar nichts. Britta war eh schon auf ›.180‹. Sie streckte Mo ihre rechte Hand mit der Innenfläche nach oben hin. »Los, gib schon her, wenn ich gerade zufällig hier bin«, forderte sie Mo mit einer ebenso eindeutigen Kopfbewegung auf. Kurz darauf wechselte die Speicherkarte mit den erstellten Fotos von Bianca ihren Besitzer. Wortlos übernahm Britta diese und entfernte sich unter lautem Klackern ihrer Stiefelabsätze. Ihr breites Grinsen, welches sie draußen aufsetzte, entging Mo ebenso wie ihre leise Äußerung: »Wenn du Döspaddel nur halb so gescheit wärst wie du geil aussiehst! Mo, ach Mo!«

Das nächste Möchte-Gern-Model wartete in der Halle. Mo nahm es in Empfang und ging seiner Arbeit nach. »Alina? … Ja genau, Oksana, sorry. Ich bin der Moritz. Dann komm mal mit! Erst müssen wir noch ein paar Formalien … Zwei Stunden sind schnell um.«




*Kapitel 2*

Etwa zur selben Zeit, in der die Fotosession stattfand, saß Hauptkommissar Clemens Noska mit seinem alten Kumpel Toni Börgl im Außenbereich des Eiscafés ›da Claudio‹ auf dem Oberen Stadtplatz in Deggendorf. Er hatte klassisch Vanille-Erdbeer-Schoko bestellt. Börgl genoss seinen XL-Bananen-Split und referierte unter Zuhilfenahme von Händen und Füßen über seine zuletzt getätigten Einsätze als ›Mann für alle Fälle‹:

Im Wonnemonat Mai hatte er für eine 83-jährige zweifelnde Klientin, die selbst wegen einer Gehbehinderung an das Haus gefesselt war, herausfinden sollen, ob ihr um sechs Jahre älterer Ehemann treu sei. Also hatte er sich auftragsgemäß tagelang an dessen Fersen geheftet, was gar nicht so einfach gewesen war, da der ältere Herr trotz seiner beinahe neunzig Jahre mit seinem Jaguar einen ganz schön heißen Reifen fuhr. Es stellte sich schließlich heraus, dass er jeden Mittag lediglich zu den Stadtteichen fuhr und dort mit Enten und Schwänen sprach, während er diese fütterte. Von einem Gspusi war weit und breit nichts zu sehen, genauso wie es der Mann es immer beteuert hatte. Die betuchte Klientin war schließlich beruhigt und hatte sich mit einem üppigen zusätzlichen Trinkgeld erkenntlich gezeigt.

In der vorletzten Woche hatte er für eine ebenso wohlhabende Dame einen echten ›Dali‹ ersteigern und nach Ibiza überführen müssen. Leider hatte er einen immerhin stattlichen Festpreis und keine prozentuale Beteiligung vereinbart. Zwei Tage Ibiza-Stadt mit Party pur hatte er sich zusätzlich gegönnt.

Danach hatte er bei der Liebe zwischen zwei Herren nachhelfen müssen. Er sollte den Auserwählten eines bekannten Unternehmers eifersüchtig machen, was leichter gesagt als getan war. Bei der Wahl des passenden Outfits hatte es zwar keine Probleme gegeben, aber beim simulierten Turteln mit dem Auftraggeber im Café und in der Öffentlichkeit hatte sich der sonst so abgebrühte Börgl doch schwergetan. Gut, dass man ihn in Schwerin nicht kannte, und dass das Herzblatt schnell anbiss. Am Ende war schließlich alles wie geplant verlaufen, und die beiden füreinander Bestimmten hatten sich durch seine Mithilfe gefunden. Was für ein schönes Happy-End, auch für Börgls Brieftasche. Zahlen nannte er natürlich zu allen Fällen nicht, und Noska konnte ihm keine Umsatzsummen entlocken. Börgl wischte sich stattdessen mit der Zunge die Sahnereste aus seinen Mundwinkeln und grinste schelmisch.

Bei Toni handelte es sich um einen kräftigen kantigen Mann mit einem ebenso kantigen Gesicht und einer auffällig großen Nase. Seine Hände glichen eher Pranken. Sein volles, wallendes Haar fiel ihm bis auf die Schultern. Dazu trug er einen Soul Patch, ein Bärtchen, das ausschließlich die kleine Partie unterhalb der Unterlippe bedeckte, und das hauptsächlich in den 1950er- und 1960er-Jahren in den USA in Mode gewesen war. Bei Toni war es immer noch aktuell. Sein Kleidungsstil konnte als ›obercool‹ bezeichnet werden, mit Jeans, lässig geschnürtem Retro-Shirt und Leinenschuhen. Die Lederhalskette passte perfekt zum Armband aus dem gleichen Material. Börgl, gebürtiger Niederbayer, war einst mit Noska zur Polizeischule gegangen, hatte dann aber Jura studiert und sich danach als Anwalt niedergelassen, was ihm auf die Dauer zu langweilig wurde. Jetzt bezeichnete er sich als Privatier und Lebenskünstler in Deggendorf. Er lebte nach wie vor von Spezialaufträgen verschiedenster Art. Inzwischen konnte er es sich nach eigenen Angaben leisten, nur noch die lukrativen Aufgaben anzunehmen.

Noska hing an Börgls Lippen und fragte sich zum tausendsten Mal, ob Toni das alles erlebt hatte, oder ob es seiner Phantasie entsprungen war. Manchmal glaubte er, der berühmte Baron von Münchhausen sei auferstanden und säße ihm gegenüber. Andererseits kannte er Börgl nur zu gut und wusste, dass er für jeden noch so verwegenen Auftrag zu haben war. Nur, wenn er irgendwann erzählen würde, wie er mit bloßen Händen einen Bären erlegt hätte, würde Noska ernsthafte Zweifel anmelden. Nun war Noska's Job auch nicht gerade langweilig, aber bei Börgl war immer eine Schippe mehr Action und Abenteuer, vielleicht aber auch eine Schippe mehr ›Detektivsgarn‹, dabei.

»Und bei dir, mein Lieber?«, fragte Börgl, nachdem er mit seinen Ausführungen fertig war und sich die Oberlippe vom Schokoeis weitestgehend saubergeleckt hatte. Nur ein winziges Sahnehäppchen zierte seine Nasenspitze noch.

Noska erzählte Börgl ausführlich vom Verlauf seines ersten Tötungsdeliktes in Bad Reichenhall, und wie er schließlich den Fall hatte lösen können. »Stell dir vor«, beendete Noska seine Ausführungen, »und dann sagte unser Polizeioberrat Hintermoser: Noska, gratuliere, Sa san a Fuchs.« Er hoffte, dass der letzte Teil in halbwegs authentischem Bairisch herüberkam.

»Respekt«, bemerkte Börgl und nickte anerkennend. »Wie ein Fuchs siehst du aber überhaupt nicht aus. Der ist definitiv schlanker. Und ob dein Ding so wie beim Fuchs behaart ist, will ich gar nicht erst wissen.« Er musste herzlich lachen, während er Noska musterte. »Was liegt denn momentan in Reichenhall so an?«

»Tote Hose. Nur Bagatelldelikte. Aber immerhin haben wir eine lange Einbruchserie aufklären können. Jetzt können die Ladeninhaber endlich wieder ruhig schlafen.« Noska schilderte anonymisiert einige Fälle aus der Alpenstadt.

»By the way: Was macht dein Liebesleben so? Jagst du immer noch jedem Rock hinterher? Wie viele Striche hast Du seit unserem letzten Treffen auf deiner One-Night-Stand-Liste machen können?«, wechselte Börgl das Thema.

»Wenn sich was ergibt, sage ich nicht Nein«, verharmloste Noska seine diesbezüglichen Ambitionen diplomatisch und erzählte davon, wie er während der Ermittlungen zu seinem ersten Tötungsfall Lissy im Cafe kennengelernt hatte, und welche amourösen Abenteuer sich in loser Folge daraus ergeben hatten. »Ohne feste Bindung und ohne Anspruch auf Exklusivität«, ergänzte Noska nebulös, wobei ihm während der Schilderung auffiel, dass es zahlenmäßig bisher auch mehr nicht zu ›beichten‹ gegeben hätte. Nur war sein Eingangssatz dann doch keine Verharmlosung, sondern eine Übertreibung, oder? Er ließ das an dieser Stelle mal offen. Toni musste schließlich nicht alles wissen.

Börgl lachte laut auf. »Wollen wir zahlen und eine Runde drehen, damit wir nachher einen g'scheiten Hunger und Durst haben?« Sie schlenderten zur Maximiliansbrücke und schauten schweigend minutenlang von der Mitte der Brücke auf Europas zweitgrößten Fluss, die Donau, bevor es zum herzhaften Knödel-schmaus in Bayerns Knödel-Hauptstadt ging.




*Kapitel 3*

Um kurz nach dreizehn Uhr blitzte es nicht nur unten im Jägerstüberl, sondern auch in der ersten Etage des ehemals altehrwürdigen Hotels ›Alpenstern‹, welches schon weitaus bessere Zeiten gesehen hatte.

---

Die Hotelruine des ›Alpenstern‹ in Bad Reichenhall vegetierte am Waldrand des Nonner Oberlandes vor sich hin. Die lange Auffahrt zu der etwas abseits gelegenen Dornröschen-Location nahe des Listsees war vom Boden und den seitlichen Hecken her derart vom Strauchwerk zugewuchert, dass sich nurmehr eine verkümmerte schmale Fahrschneise, die zum oberen Hotelparkplatz führte, erahnen ließ. Dieser war nur einigen auserwählten Personen vorbehalten; das Fußvolk musste mit der unteren Stellfläche vorliebnehmen und den Rest zu Fuß laufen, da eine Kette den Weg versperrte. Der Betrieb war seit längerem aufgegeben worden, nachdem zu Blütezeiten des Kurortes das ›Alpenstern‹ jahrzehntelang mit dem in der Innenstadt ansässigen Hotel ›Axelmannstein‹ um die Stellung als Erstes Hotel am Platze gebuhlt hatte.

Das Hotel bestach einst durch schnuckelige Zimmer mit ausladenden Holzbalkonen und imposantem Blumenschmuck, mit einem geräumigen Veranstaltungssaal, einem urgemütlichen Jägerstüberl, durch bodenständige bayerische Küche und einen imposanten Biergarten mit noch imposanterem Ausblick auf die Alpenstadt. Die hohen Zimmerdecken und die breiten Dielen verliehen dem Interieur seinen unverwechselbaren Charme. In den Hochzeiten des florierenden Kurbetriebs war man hier gut aufgehoben, aber nach der durchgreifenden ›Seehoferschen‹ Gesundheitsreform aus dem Jahr 1996 blieben die Gäste nach und nach aus. Mit der Zeit hatte sich zudem ein erheblicher Renovierungsstau angesammelt. Die Einrichtung der Zimmer war nicht mehr auf der Höhe der Zeit, und die Pächterwechsel häuften sich genauso wie die gastronomischen Leistungen schwankten. Einen Wellnessbereich, der inzwischen unabdingbar für ein erfolgreich geführtes Haus der gehobenen Klasse war, suchte man vergebens. All die Entwicklungen führten dazu, dass das Haus mit seinen 35 Zimmern, in denen auch schon viele prominente Schauspieler, Sänger und Politiker genächtigt hatten, keine Ausbuchung und damit in dieser Form letztlich keine Zukunft mehr erfuhr. Schließlich stand man vor der Wahl zwischen Millioneninvestition oder Betriebsaufgabe. Der Eigentümer entschied sich bedauerlicher Weise für Letzteres. Vor sechs Jahren schloss das Hotel ›Alpenstern‹ für immer seine Pforten und gammelte nun in der Landschaft vor sich hin. Den Einheimischen als auch Touristen, die vorbeikamen, bot sich ein erbärmlicher Anblick des schleichenden Verfalls, was bereits mühelos von außen an fehlenden Dachpfannen und morschen Balkonen festgemacht werden konnte. Nicht selten schüttelten Wanderer und Radler entsetzt den Kopf. Bei wohlwollender Betrachtung konnte dem Objekt andererseits auch etwas Märchenschlosshaftes abgewonnen werden.

Eigentümer Ernst Mosbacher war 76 Jahre alt und merkte, dass seine Kräfte allmählich schwanden. Er war nicht mehr der Gesündeste. Daher hatte er sich vor einiger Zeit an seinen Haus- und Hofmakler gewandt, der gleichzeitig als Unternehmensberater fungierte. Johannes Irminger vom gleichnamigen Maklerbüro in Ainring war geschäftstüchtig und stand im Gegensatz zu Mosbacher beruflich voll im Saft. Doch dieses Objekt verlangte von ihm einiges ab: Umbau, Neuverpachtung, Verkauf, Abriss und Bau von Alpen-Chalets? Was war das Beste? Mit seinem mehrköpfigen Architektenteam und den zuständigen Mitarbeitern vom Bauamt war bislang keine adäquate Lösung erarbeitet worden, was sowohl Mosbacher als auch Irminger auf Dauer fuchste.

Britta Hagesand war, nachdem sie mit ihren Eltern im Alter von zehn Jahren aus dem Norden Deutschlands nach Bayern gezogen war, mit Irminger zur Schule gegangen. Die eiskalte Lady, wie sie schon in der Schule genannt wurde, konnte vielleicht frischen Wind in die Sache pusten. Irminger setzte voll auf sie, die früher schon zu Schulzeiten eine Fülle von verrückten Ideen in die Tat umgesetzt hatte. Sie hatte den zweifelhaften Ruf, aus dem letzten Scheiß Gold machen zu können. Nur das zählte, zweifelhaft hin, zweifelhaft her. Moralische Bedenken kannte sie nicht. Mosbacher, Irminger und Hagesand hatten keine zwei Stunden zusammengesessen, bis eine grandiose Interimslösung geboren war. ›Lost-Place-Events‹ hieß das Zauberwort, das ›Frosty-Lady‹ Britta, die gerade einen beruflichen Durchhänger hatte, in den Ring warf. Dank kurzer Vermittlungswege und viel Vitamin B auf verschiedenen Beziehungsebenen konnte bereits zwei Wochen später grünes Licht für das Projekt ›Lost Place Alpenstern‹ gegeben werden. Da die grundsätzliche Bausubstanz intakt erschien und Seitens der Stadt keine Untersagung der Betretung erfolgt war, sollte bis zu einer endgültigen Lösung eine skurrile Geschäftsidee verwirklicht werden, die ihresgleichen suchen und vor allem Geld in die Kassen spülen sollte. Das geldhungrige, neu miteinander verwobene Unternehmertrio Mosbacher-Irminger-Hagesand setzte das ambitionierte Vorhaben binnen kürzester Zeit in die Tat um. Es funktionierte prima, und alle Beteiligten hatten etwas davon. Skrupel war allen dreien ein Fremdwort, wobei sich die beiden nach außen stets auf Integrität bedachten und dementsprechend auftretenden Herren Mosbacher und Irminger dezent im Hintergrund hielten, während Hagesand die Rampensau gab.

Zu festgelegten Zeiten diente der Bau seit einem knappen halben Jahr als Kulisse für Foto- und Filmshootings aller Art, insbesondere für erotische Projekte. Sowohl im Innern als auch auf dem zugewucherten, beinahe uneinsehbaren Grundstück konnten die schrägsten Ideen verwirklicht werden.

Über Irminger als rechte Hand vermietete Mosbacher begrenzte Zeiten und Räume an handverlesene und ergebene Fotografen gegen horrende Mietpreise, die beinahe wöchentlich nach oben schnellten. Britta Hagesand gründete dafür eigens die Modellagentur ›BestGirl‹. Sie sorgte für Frischfleisch, indem sie die weiblichen Models akquirierte und für die Unterschriften unter die heiklen Verträge sorgte. Bei den Mädels spielte sie die vertrauensvolle Mami, die letztlich fast alle überzeugen konnte, vor einzigartiger Kulisse und in außergewöhnlichem Ambiente die Hüllen fallen zu lassen. Waren die Mädels skeptisch, ließ sie ihnen durch den Fotografen, an den sie die Models verwies, den Vertrag zur Unterschrift unterjubeln, und dann ging es notfalls auch so. Mit den Fotos war eine Menge Geld zu verdienen. Wozu hatte man gewiefte Juristen? Einer der Fotografen, der ›Schöne Mo‹, verdrehte spätestens den Mädels derart den Kopf, dass diese fast alles mit sich machen ließen. Alles war perfekt arrangiert.

Mit dem Geschäftsmodell war in kurzer Zeit ein erkleckliches Sümmchen verdient worden, aber sie hatten Blut geleckt und wollten mehr, weshalb Britta Hagesand eine weitere Idee beisteuerte. Bald wurden zusätzlich regelmäßig exzessive Fetischpartys angeboten, die sich rasch immer größerer Beliebtheit erfreuten und eine Menge Gäste aus der Stadt und dem Umland anzogen. Auf der anderen Seite wuchs der Kreis derer, die mitverdienten und bedauerlicherweise zu unliebsamen Mitwissern einiger Insiderkenntnisse wurden, da sie all die Events nicht mehr allein durchführen konnten. So brauchte man, um professionell aufzutreten, neben den Fotografen unter anderem eine Kosmetikerin, einen Caterer, einen DJ, Reinigungskräfte, einen Sicherheitsdienst, eine Sekretärin, Werbefachleute, Social-Media-Mitarbeiter, einen Hausmeister. Da es in der Ruine kein fließendes Wasser, keine funktionierenden Toiletten, keinen Strom und keine Heizung mehr gab, musste stets improvisiert werden. Mit einem Toilettenwagen, einem Stromgenerator und vielen anderen technischen Interimseinrichtungen. Für kühlere Tage schaffte man rollende Radiatoren an, die etwas Wärme in die Gemäuer bliesen. Wer machte sich mit was die Taschen voller als andere?

Irminger selbst wurde zum Problem, als er immer mehr Hobbyfotografen, die von der Sache Wind bekommen hatten, auf eigene Rechnung gestattete, ebenfalls zu shooten. Die Sache begann, undurchsichtiger zu werden. An manchen Tagen waren bis zu sechs Fotografen und deren Models im Zweistundenrhythmus anwesend. Hagesand ärgerte sich, dass Irminger sich nicht an das mündlich verabredete Monopol ›BestGirl‹ hielt, sondern eigenständig Termine an Dritte vergab und aus ihrer Sicht nebenbei unberechtigt kräftig abkassierte. So etwas war doch bisher ihre Domäne gewesen. Sie, die sich liebend gern als Kopf des Imperiums inszenierte, wollte ihrem zwischenzeitlich erhaltenen Beinamen ›Eiserne Lady‹ in Anlehnung an die knallharte ehemalige britische Premierministerin Margaret Thatcher gerecht bleiben. Hagesands Machtworte waren schließlich gefürchtet.

Das Unternehmen wuchs zum Unmut der Stadt. Stadtrat und Verwaltung konnten nicht recht eingreifen, da es sich um rein private Veranstaltungen handelte, die mit Allerweltsbeschreibungen  wie ›Stilvolles Foto-Shooting vor außergewöhnlicher Alpenkulisse‹, ›Treff für Aufgeschlossene‹ oder ›Pop(o)-Party im feschen Look‹ beworben wurden. Allmählich erinnerte nur noch der Name an einen ›lost place‹. Längst war dieser in einen wiederbelebten Ort verwandelt worden, an dem zeitweilig Trubel wie auf dem Rummelplatz einer mittleren kreisangehörigen Stadt herrschte. Höchstens dann, wenn man einzelne Aktivitäten innerhalb der Ruine isoliert betrachtete, war noch etwas von ›lost place‹ zu erahnen. Allerdings reizte nach wie vor die Hintergrundkulisse eines solchen verwunschenen Ortes, solange alles ordentlich vermarktet und den Kunden mit dem Attribut ›einzigartig‹ verkauft wurde.

Schon bald war die Location überregional als Plattform für Pornofilme und Erotikpartys mannigfaltiger Art in aller Munde, was der Stadt ganz und gar nicht gefiel, erinnerte man sich mit Magenschmerzen an einen Vorfall, der sich vor ein paar Jahren ereignet hatte. Mit Genehmigung der ahnungslosen Verantwortlichen der Kur-GmbH hatten damals 400 Gäste in bizarren Verkleidungen ausgerechnet im ehrwürdigen Königlichen Kurhaus eine Sex-Orgie gefeiert, nachdem eine Agentur das Haus unter dem Deckmantel eines Maskenballs für Erwachsene gebucht hatte. Die Veranstalter hatten mit ›spannenden Spielbereichen‹ geworben. Am Ende hatten die überwiegend in Lack, Leder und Latex erschienenen Gäste in den eigens eingerichteten Séparées Fesselwerkzeuge und Kondome benutzt. Nachher war von einer Entweihung der Gemäuer die Rede, und jetzt erinnerten die Vorfälle im ›Alpenstern‹ verdammt stark an diese schlimme Geschichte.

Hinsichtlich dieses neu geborenen Sündenpfuhls musste bald etwas geschehen, war man sich in der Stadt einig. Dringend war eine Untersagung geboten. Wozu hatte man gewiefte Juristen?

---

13.05 Uhr: Blitzlicht, Pause, Blitzlicht. Shirin Gerstl hatte eine Traumfigur. Sie war 1,75 Meter groß, schlank und hatte lange brünette Haare, die sich offen bewegen durften, und die sie gekonnt herumwirbelte. Sie verfügte über ein niedliches Gesicht mit sinnlich geschwungenen Lippen und war perfekt geschminkt. Ihre großen, glockenförmigen Brüste wurden durch einen rundlichen, beeindruckend geformten Po komplettiert. Ihre gepflegte Haut war tiefgebräunt, die langen Fingernägel waren wie auch die Zehennägel in verschiedenen leuchtenden Farben bemalt. Bunt war offensichtlich ihre Lieblingsfarbe.

Shirin war vor ein paar Wochen achtzehn Jahre alt geworden und hatte nur ein Ziel: Sie wollte endlich Model werden, koste es, was es wolle. Bislang hatten die Eltern ihr diesen Weg verbaut, worüber sie ausgesprochen verärgert war. Mit Eintritt der Volljährigkeit konnte ihr niemand mehr etwas vorschreiben, schon gar nicht ihre Eltern, die in ihren Augen totale Spießer waren. Immer wieder hatte es Anlass für endlose Diskussionen gegeben. »Kind, mach erst mal deine Schule fertig … Halte dich von diesen Typen fern, die sind nicht gut für dich … Kind, wir meinen es doch nur gut … Kind, du kommst in falsche Kreise … Dein Rock ist viel zu kurz für den Schulunterricht … Warum kommst du so spät nach Hause?« Sie hatte es so satt. Sie hätte locker schon zwei Jahre im Rampenlicht stehen können, wenn ihre Eltern nicht so doof und verbohrt wären. Allzu oft war ihr der klassische Satz zu Ohren gekommen: »Solange du deine Füße unter unseren Tisch stellst, …« Sie konnte ihn nicht mehr hören.

Ihre Chance war gekommen. Kurz nach ihrem achtzehnten Geburtstag war sie bei einer Agentur im Landkreis vorstellig geworden, und schon nach einigen Tagen wurde sie zu einem Fotoshooting vermittelt. Lief super. Ob sie einverstanden wäre, wenn auch ein paar erotische Fotos geschossen würden, hatte man sie gefragt. »Na klar, schließlich habe ich eine zeigefreudige Ader an mir entdeckt«, hatte sie keck geantwortet, was sie zuvor in einem Online-Ratgeber gelesen hatte. Die Dame von der Agentur ›BestGirl‹ hatte das freudig aufgenommen. Sie war sehr nett zu ihr gewesen und hatte ihr versprochen, sie ganz groß rauszubringen. Das Casting mit einem bekannten Starfotografen würde sie nur 350 Euro kosten, die bestens investiert seien. Wow! Insgeheim träumte sie in ihrer jugendlich naiven Art schon von einem eigenen Social-Media-Kanal, auf dem sie ihre Klamotten und ihren Körper präsentieren und damit das große Geld verdienen würde. Die angesagtesten Laufstege erschienen direkt vor ihren Augen. Dann würde sie die Schule endlich schmeißen können. Sie bezeichnete sich selbst als naturgeil und war zu allem bereit. Intensive Erfahrungen mit männlichen Wesen hatte sie bereits seit ihrem vierzehnten Lebensjahr gemacht. Gut, dass die Eltern nicht all ihre bisherigen Stecher kennengelernt hatten. Sich selbst fand sie unwiderstehlich, hatte schon vieles ausprobiert und würde auch Angebote von Pornoproduzenten nicht ausschlagen, wenn es der Karriere dienlich wäre.

Das Geld für den Fotografen hatte sie ihrem Sparschwein, welches leider nun in tausend Scherben lag, entnommen. Gut, dass Oma jahrelang regelmäßig etwas dort hineingesteckt hatte. Ihr Traum, eine Million Klicks bei ›Only Fans‹ zu bekommen, war zum Greifen nahe. Nur das zählte.

---

Etwas über eine Stunde zuvor: Wie vereinbart traf sie pünktlich um zwölf Uhr am ›Alpenstern‹ ein. Kopf hoch, Brust raus, Mundwinkel und Augenbrauen nach oben, hatte sie in einem Erklärvideo bei TikTok gelesen. Das sollte helfen. Also tat sie es. In der Empfangshalle schaute der unfreundliche glatzköpfige Gorilla, bei dem sie sich melden sollte, in die vor ihm liegende zerfledderte Kladde und wies ihr mit den Worten »Ah, der Zwölf-Uhr-Termin« den Weg in die erste Etage, wo sie auf den Fotografen warten sollte. Während sie tänzelnden Schrittes über die Haupttreppe in das Obergeschoss gelangte, stellte sie fest, dass an verschiedenen Stellen der malerischen Ruine Fotografen
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